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ІНЕМА
F R I E D E N S F O R S C H U N G

Friedensforschung -
das ungeliebte Kind
Die Finanzierung der Friedensforschung
und ihr geplantes Ende
Von Christoph Weller *

„Der Krieg wurzelt offensichtlich weni-
ger - wenngleich auch - in den Ge-
sinnungen der einzelnen, als vielmehr
in den Ordnungen und Unordnungen
der Gemeinschaften. Seine Ursachen
sind trotz der jeweiligen Kriegsge-
winnler nicht privater, sondern politi-
scher Natur. Sie erwachsen aus Ge-
wohnheiten, Vorurteilen, Sozialora-
nungen und Herrschaftsformen. Des-
halb brauchen wir eine Erforschung
dieser Zusammenhänge. Wir brau-
chen eine Friedensforschung."
Die hier zitierte Forderung Gustav Heine-
m a n n s , am 30. Jahrestag des Kriegsbeginns
1969 erhoben, entsprang der Erinnerung des
Krieges. Sie entsprang dem Willen, Konflikten
zwischen Staaten und Kriegen nicht mehr nur
hilflos gegenüberzustehen und der Gewalt aus-
geliefert zu sein, sondern sie schon in ihrem Ent-
stehen erkennen und möglicherweise verhin-
dern zu können, indem Strukturen geschaffen
werden, in denen Konflikte ohne Gewalt ausge-
tragen werden können.

Doch die großen, friedlichen Umwälzungen
1989 ließen bei einigen die Illusion entstehen,
jetzt sei der Frieden ausgebrochen, die Ost-
West-Konfrontation überwunden und damit
auch die Friedens- und Konfliktforschung nicht
mehr so nötig. Weil das Geld knapp ist und Steu-
ererhöhungen nur für Kriege durchsetzbar er-
scheinen (wie 1991), wurden die Mittel zur For-
schungsförderung im Bereich der Friedens-
und Konfliktforschung von 1991 auf 1992 um
30 % gekürzt. Die Bundesregierung hielt die
Friedens- und Konfliktforschung zwar nach
wie vor für „unverzichtbar" , wies aber in bezug
auf die Kürzungen darauf hin, man müsse „ins-
besondere in Zeiten der Abrüstung auch mit
solchen Kürzungen leben". Die mittelfristige
Finanzplanung des Bundesforschungsministeri-
ums sieht vor, daß die Forschungsförderung ab
1995 ganz gestrichen werden soll ein Rück-
fall in die 60er Jahre, hinter Heinemann.
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Mehr Konflikte - aber weniger
Friedensforschung?
Eigentlich wäre nach den Umwälzungen von
1989 und der deutschen Vereinigung eine deutli-
che Erhöhung der Mittel für die Friedens- und
Konfliktforschung angesagt gewesen. Nicht
nur, weil „eine zunehmende Zahl regional sich
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Gustav Heinemonn, 1969: „Wir brouchen eine Friedens-
forschung." Foto: dpa

entwickelnder Konflikte befriedet und die Ent-
stehung künftiger kriegerischer Auseinander-
setzungen verhindert werden müssen, und die
interdisziplinäre Friedens- u n d Konfliktfor-
schung wie kein anderer Wissenschaftszweig

der angeschnittenen Probleme mit viel Energie
und Engagement annehmen wollen. Die große,
kollektive Hilflosigkeit gegenüber dem Kriegund dem Morden im ehemaligen Jugoslawien,
vom Außenminister über die EG bis hin zu
KSZE und UNO zeigt, wie sehr die wissen-
schaftliche Analyse in diesem Bereich not tut.

Gerade die Friedens- und Konfliktforschung
als interdisziplinäre Wissenschaft ist in der La-
ge, die verschiedenen Aspekte und Ursachen
der Konflikte in den Blick zu bekommen und
Lösungswege aufzuzeigen. Dies geht nicht in
Schnell-schnell-Studien, die heute angefordert
morgen schon auf dem Tisch liegen sollen, son-
dern nur auf der Grundlage eingehender, inter-
disziplinär angelegter Theorieentwicklung. Die-
se interdisziplinäre Grundlagenforschung wird
durch die normale, fachbezogene Forschungs-
förderung nicht gestützt; doch nur wenn sie wei-
ter betrieben werden kann, ist der erreichte wis-
senschaftliche Standard der Friedens- und Kon-
fliktforschung zu halten.

Golf-Krieg überwiesen hat (über 17 Mrd. DM),
steht jährlich der Friedens- und Konfliktfor-
schung in Deutschland insgesamt zu Verfü-
gung: etwa 13 Millionen DM. Und davon wer-
den noch erhebliche Mittel von Stiftungen und
den Kirchen insbesondere für die Forschungs-
stätte der Evangelischen Studiengemeinschaftin Heidelberg, FEST) aufgebracht. Nur 2,29
Mio. DM kommen 1992 vom Bund, ein Betrag,
den der Verteidigungsminister innerhalb von
knapp 6 Stunden für die militärische Forschung
ausgibt, wie die SPD-Bundestagsabgeordnete
Edelgard Bulmahn errechnete. Einsichtiger zei-
gen sich da einzelne Bundesländer, so etwa Hes-
sen, das die Hessische Stiftung Friedens- und
Konfliktforschung (HFSK) mit über 2 Mio.
DM im Jahr unterstützt, oder Hamburg mit sei-
nen Mitteln für das Institut für Friedensfor-
schung und Sicherheitspolitik (IFSH). Auch
Schleswig-Holstein, Niedersachsen und Nord-
rhein-Westfalen sind in der Liste der Geberlän-
der mit mehr, aber eher weniger bedeutendengeeignet ist, zu diesen Zwecken die Erfahrun- Beträgen aufgeführt. Ansonsten bleibt die Kas-gen systematisch aufzuarbeiten und auf dieser

Grundlage die aktuelle Politik einschlägig zu
se dicht. Darum hat Anfang des Jahres die Ar-

beraten", wie die Senatskommission für Frie-
dens- und Konfliktforschung der Deutschen
Forschungsgemeinschaft feststellte. Auch die

Ein Tausendstel der
Golfkriegsausgaben

beitsgemeinschaft für Friedens- und Konflikt-
forschung (AFK) von der Bundesregierung ge-
fordert, neben einer kontinuierlichen Normal-

deutsche Vereinigung hätte eine Erhöhung der
förderung der Friedens- und Konfliktfor-

Mittel notwendig gemacht, weil es in den neu-
schung, wie sie anderen Wissenschaften ge-Allerdings: Die Summe, die heute in Deutsch- währt wird, zusätzliche Mittel für neue For-en Bundesländern Ansätze für eine wissen- land für die Friedens- und Konfliktforschung schungsbereiche, etwa die Konversionsfor-schaftlich qualifizierte Friedens- und Konflikt- aufgewendet wird, ist mehr als bescheiden, so- schung, bereitzustellen:

forschung gab, die Unterstützung verdient hät- „Eine Gesellschaft,wohl im Vergleich zu anderen europäischen die an ihrer Wissenschaft spart, gibt sich selbstten. Außerdem besteht, gerade angesichts der Ländern oder den USA als auch angesichts der
erdrückenden Weltprobleme, zunehmender re- auf! Deshalb appellieren wir an die Öffentlich-

Aufgaben und Herausforderungen, die oben be-
gionaler und ethnischer Konflikte auch in Euro-

keit und die Verantwortlichen in Gesellschaftschrieben wurden, vollends im Vergleich zu und Politik, die Kürzungen der Fördermittelpa, globaler Gefährdungen, die Konflikte nach den Milliardenbeträgen, die in Militär und Rü-
sich ziehen, und der sich weiter verschärfenden

für Friedens- und Konfliktforschung rückgän-stungsforschung „investiert" werden. Auf Ge- gig zu machen, auf die geplante Streichung die-Nord-Süd-Problematik sowohl e i n ständig fährdungen des Friedens wird immer noch zu- ser Mittel zu verzichten und zusätzliche Mittelwachsender Bedarf als auch ein ständig wach- erst mit der Umstrukturierung des Militärs und für Sonderforschungen in diesen Bereichen be-sendes Interesse an friedenswissenschaftlichen der Ausweitung seines Einsatzgebietes rea- reitzustellen." Wir brauchen die Friedensfor-Untersuchungen. An zahlreichen Hochschulen giert, statt mit vermehrten Anstrengungen nach schung und wir müssen sie auch fördern. •wurden in den letzten Jahren Arbeitskreise und Verfahren friedlichen Konfliktmanagements zu
Institute gegründet, was zeigt, daß es viele Men- suchen. Noch nicht einmal ein Tausendstel der

* Christoph Weller ist Mitarbeiter in der Abteilung Inter-
schen gibt, die sich wissenschaftlich fundiert nationale Bezichungen/Friedens- und KonfliktforschungSumme, die Deutschland den Alliierten imWas für ein Experiment

an der Universität Tübingen.

macht der Uf Merbold „Die Verpulversierung und Atomisierung
dort oben eigentlich?

eines Millardenhaushalts unterden besonderen Bedingungender Schverelosigkeit...
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